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Die Italiener bei Durazzo geſchlagen
Der Vorſtoß gegen Verdun

„Eine Offenſivbewegung großen Maßſtabes“
Rotterdam, 24. Februar. Nach franzöſiſchen Meldungen

breitet ſich die deutſche Offenſive bei Verdun über
eine Front von 40 Kilometern aus. Die Schlacht
uehme fortgeſetzt an Heftigkeit zu. Holländiſche Blätter ſchrei-
ben, daß es ſich offenbar um eine Offenſivbewegung
großen Maßſtabes handle, und der Erfolg bei Verdun be
weiſe, welche Stoßkraft die deutſchen Truppen beſäßen, die ſo
ſtark ausgebaute Verteidigungsſtellungen gegenüber der großen
Feſtung nahmen. „Exchange“ melden aus Paris, daß die
Schlacht ſehr verluſtreich für die Franzoſen war.
Bislang werden 16 franzöſiſche Geſchütze als ver-
loren gemeldet.

Jm „L.A.“ berichtet Karl Rosner über die 30 Quadratkilo-
meter Raumg ewinn am erſten Tage: Der geſamte
Raumgewinn, den die letzte große Herbſtoffenſive den Franzoſen
in der Champagne einbrachte, maß nur etwa 10 Quadratkilo-
meter mehr, als das jetzt von unſeren feldgrauen Helden am
22. Februar erſtürmte Stück. Dann wird noch hervorgehoben,

daß der Gewinn die ſtärkſten Feldſtellungen be
trifft, die Kriegsexfahrung und Ueberfluß an Material in
1Fähriger Arbeit zu ſchaffen vermochten.

Das deutſche Vorgehen an der Weſtfront
unterzieht H. Stegemann im „Berner Bund“ einer länge-
ren Betrachtung, der folgendes entnommen iſt:

Fortgeſetzt und planmäßig ſucht die deutſche
Heeresleitung die Front in allen Abſchnitten zu ver
beſſern, und ich möchte annehmen, daß dabei nach einem
großzügigen, durchge arbeiten Plan ver
fahren wird, in welchem ſämtliche zu erzielenden Teil-
erfolge verzeichnet ſtehen, deren Summierung eine be
trächtliche Verſtärkung der deutſchen
Linien, ſei es nun in Erwartung der engliſch-franzöſi
ſchen Offenſibe, ſei es zur Vorbereitung einer großen
deutſchen Angriffsbewegung, bezweckt. Seit
die deutſche Artillerie die Türme von Nieuport nieder-
gelegt und damit dem Gegner den Einblick in die deutſche
Dünenſtellung unmöglich gemacht und die britiſche Flotte
wichtiger Landmarken heraubt hat, iſt die gewaltſame
Frontverbeſſ rung faſt Tag für Tag zuver
folgen und nachzuweiſen. Am deutlichſten ſprach
ſie ſich im Abſchnitt La Baſſée-Arras aus, wo die
Hügelſtellung von Vimy-Thélus durch Vortragen der
erſten deutſchen Linie über La Folie in der Richtung auf
Neuville geſichert wurde. Nun kommt die Nachricht,
daß ſie auch im Raume Ypern wieder angeſetzt haben und
ſowohl nördlich als ſüdöſtlich von Ypern in die erſten eng
liſchen Grabenſtellungen eingebrochen ſind. Auch hier läßt
ſich nachweifen, daß beſtimmte ſcharf umgrenzte Ziele ver
folgt werden. So läßt ſich ſich von der ſüdöſtlich pern
ins Werk geſetzten Unternehmhung ſagen, daß ſie den Zweck

hatte, die Engländer in die Seemulde vonZillebeeke hinabzudrücken. Wie es ſcheint, iſt das
zum Teil gelungen. Bedeutungsvoll iſt ein am
22. Februar gemeldeter Angriff im Maagasab-
ſchnitt, wo die Deutſchen zum erſten Mal ſüdlich
Conſenvoye angriffen, alſo an der Stelle, wo ſie
rittlings des Fluſſes ſtehen und ihre Front ſich von der
Woevre zum Argonnenwald hinüberzieht. Hier haben ſie
bei dem knapp drei Kilometer ſüdſtöſtlich Conſenvoye ge
legenen Brabant nach ſtarker Artillerievorbereitung den
Abſchnitt Haumont-Brabant auf dem rechten Magas-
ufer angegriffen und die erſte Linie der feindlichen Stel-
lung genommen. (Veral. den geſtrigen Bericht des Großen
Hauptquartiers.) Die Franzoſen verloren das Gehölz von
HKaumont an der Straße nach Damvillers und ſtehen
jetzt im Abſchnitt Conſenvoye-Haumont dichter an die
Maas gepreßt (Brabant liegt in der Luftlinie 13 Kilometer
nördlich Verdun).

Jn Paris ſcheint man zuerſt hinter den kräftigen An
läufen weitreichende Operationen mit unmittelbarer opera-
tiver Auswirkung geſucht zu haben, bis man ſich davon
überzeugte, daß es ſich noch nicht um einen Durchbruch
handelte. Engländer und Franzofen ſind mitt-
lerweile zu Gegenangriffen geſchritten, die da und
dort verlorene Grabenſtücke zurückholten, im ganzen aber
ohne größeren Nachdruck geblieben find.

Die „Weſtburn“ verſenkt
London, 24. Februar. „Lloyds“ meldet aus Teneriffar

Der britiſche Dampfer „Weſtburn“ iſt von der deutſchen
Briſenßeſatzung aus dem Hafen geführt und verfenkt

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 24. Febr. Amtlich wird verlautbart 24. Febr.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
in Albanien haben geſtern die

Jtaliener und ihren Bundesgenoſſen Eſſad bei
Durazzo geſchlagen. Am Vormittag bemächtigten
ſich unſere Bataillon, deren kleinere Abteilungen den unteren
Arzen überſetzten, der letzten feindlichen Vorpoſitionen öſtlich
von Bazar Sjak. Am Mittag wurde die italieniſche Bri-
gade Savonaga auch aus der ſtark ausgebauten Haupt-
ſtellung öſtlich des obengenannten Ortes geworfen.
Gleichzeitig er ſtürmte eine andere Kolonne die zehn
Kilometer ſüdöſtlich von Durazzo angelegten Verſchanzungen
von Saſſo-Bianzo. Der Feind verließ ſeine Gräben
zum Teil flucht artig und wich hinter den inneren Ver
teidigungsring. Er wurde verfolgt.

Ruſſiſcher und italieniſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Eſſad Paſcha flüchtet nach Jtalien
Brindiſi, 24. Febr. Eſſad Paſcha iſt an Bord eines

italieniſchen Torpedobootzerſtörers hier eingetroffen.
Der „L.-A.“ meldet über die Flucht der Jtaliener

aus Durazzo: Die Jgtaliener verſuchen jetzt ſo ſchnell wie
möglich ihre Truppen einzuſchiffen und wegzubringen. Die Be
endigung der Aktion vor Duragzzo iſt jetzt eine
Frage kürzeſter Zeit.

Der Vormarſch gegen Valona
Der „Züricher Tagesanz.“ meldet, daß der öſterreichiſch-

bulgariſche Vormarſch nach der albaniſchen Küſte in ſehr
breiter Front bereits die Höhe von Valong erreicht
habe.

Die bewaffneten Handelsſchiffe

Waſhingtoner Theorie und Ententepraxis
Köln, 24. Febr. Die „Köln. Ztg.“ bringt eine Nachricht

der „New-Yorker Staatszeitung“ vom 2. Februar, in welcher es
heißt: Geſtern traf der vierte bewaffnete italie-
niiſche Perſonendampfer „Caſerta“, von Genug aus
Neapel kommend, im New-Yorker Hafen ein. Er führt zwei
dreizöllige Marineſchnellfeuergeſchütze, die
hinten auf dem Bovotsdeck aufgeſtellt ſind, von ſieben ita-
lieniſchen Marineartilleriſten bedient werden
und nach allen Richtungen feuern können.
Zwiſchen Genug und Neapel wurden Schießübungen auf
in einer viertel Meile Entfernung auf das Waſſer geworfene
leere Fäſſer vorgenommen. Die Schiffsoffiziere erklärten ganz
offen, daß ein Faß, etwa ſo groß fei, wie das ſichtbare Ziel,
welches ein Tauchboot darbiete, und hinter den Tauch-
booten fei man her. Von einer bloßen Ver-
teidigung nach der bekannten Waſhingtoner Thevrie war
keine Rede.

Die „Köln. Ztg.“ bemerkt hierzu: Dies iſt eine ſchla-
gende Beſtätigung, daß außer England auch
ſeine Bundesgenoſſen ihre Handelsſchiffe für
Angriffszwecke hewaffnen, Auch ihnen gilt daher der
kommende verſchärfte Tauchboptkrieg.

Die deutſch freundlichen Kreiſe Amerikas und
die Bewaffnung der Dampfer

London, 24. Febr. Die „Morning Poſt“
Waſhington, daß die deutſch-freund lichen Gruppen
im Senat und Repräſendantenhaus beabſichtigen, Anträge einzu
bringen, die, wenn ſie angenommen und vom Präſidenten unter
zeichnet werden, die Amerikaner geſetzlich verhindern
würden, Päſſe zu Reiſen auf bewaffneten Paſſagier-
dampfern zu Lerhalten; ferner würde dadurch die Ausklarie-
rung ſolcher Schiffe verboten werden und es iſt zweifelhaft, ob
ein derartiger Antrag im Kongreß durchgehen würde. Wilſon
hat die Abſicht geäußert, in einem ſolche Falle ſein Veto einzu
legen. Dadurch wollen ſich die deutſchfreundlichen Gruppen jedoch
nicht abhalten lafſfen, die Angelegenheit zur Sprache zu bringen
und in der Hoffnung, einer ſolchen Debatte zuvorzukommen, er
klärte der Präſident am Montag, entſchloſſen zu ſein, ſich für die
Freiheit der Meere eingzuſetzen, indem er das Recht der Amerika
ner geltend macht, auf von ihnen gewählten Schiffen zu reiſen
und die Forderung aufftellt, daß ein Schiff, welches Kanonen
7 führt, nicht vhune Warnung torpediert wer

ar

Unſere Truppen

meldet aus

Die Oſtſeeprovinzen
Von Moeller van den Bruck.

„Livland iſt einſt von Deutſchen den Heiden ab
gewonnen worden. Seine Herrſcher, Herren, Edlen,
die Obrigkeiten in Städten, Flecken und Schlöſſern, die
Kaufleute an den Handelsplätzen haben ſich deutſcher
Sprache Sitte und Rechtes bedient. Den Kartſer haben
ſie ſtets als ihren Oberherrn anerkannt, wie das Erz
bistum Riga und die Bistümer Kurland, Dorpat,
Reval und Oeſel ſtets zur deutſchen Nation und ihre
Prälaten zu den Fürſten des deutſchen Reiches ge
zählt worden ſind.

Kaiſer Karl V.
Bualtiſches Land iſt auch heute noch deutſches Land. Ja,

die Oſtſeeprovinzen und ihre Deutſchen, dieſe Nachkommen
bremiſcher und Lübecker Kaufleute, weſtfäliſcher und rheini
ſcher Adliger ſind in unſerer Geſchichte einzig, ſind ein
Wunder an Deutſchheit, die ſich erhielt. Das haben noch
niemals und nirgendwo Deutſche geleiſtet, die wir als Aus
landdeutſche zu betrachten uns gewöhnen mußten. Was
dieſe Balten leiſteten: daß ſie ſich durch nun bald 800 Jahre
den Beſitz und das Bewußtſein ihrer deutſchen Zugehörig-
keit bewahrten.

Frankreich hat uns einmal bis zur Rhone, Jtalien bis
nach Sizilien gehört. Aber die deutſchen Krieger, mit denen
unſere Kaiſer ihre Burgen beſetzten, gingen mit ihren Nach-
kommen im romaniſchen Volkstum unter. Das Land ging
uns mit den Menſchen verloren. Und ſo war es allent-
halben in der Welt. Durch unſere lange Geſchichte zieht ſich
die immer wiederholte Klage, daß wir ein Volk ſind, das
ſich draußen in der Welt alsbald verliert, wenn nicht ver
leugnet. Vor den Toren zu unſerem alten Reich ſagten ſich
die Vlamen, die Holländer, die Schweizer von uns los. Und
ging ein Deutſcher ins Ausland, ſo war das gleichbedeutend
damit, daß er aufhörte ein Deutſcher zu ſein. Die gute
günſtige Haltung der Deutſchen in Amerika während des
Krieges iſt für uns ſelbſt eine Ueberraſchung geweſen. Jm

dagegen war Deutſchtum immer Selbſtverſtänd-
ichkeit.

Kurland, Livland, Eſtland ſind das gerade Gegenteil
von Elſaß und Lothringen, mit denen man ſie ſo gerne
erinnernd und warnend vergleicht. An unſerer Weſtgrenze
ſtreben Deutſche von uns fort. An unſerer Oſtgrenze da
gegen ſtreben ſie zu uns hin. Und die überlieferte Haltung
der baltiſchen Edelleute iſt gleichfalls das gerade Gegenteil
von dem Ueberläufertum des böhmiſchen Adels, jener einſt
ſtolzen öſterreichiſchen Geſchlechter, die in dem Wahn, ein-
mal Könige und Fürſten eines ſelbſtändigen Böhmen wep
den zu können, die deutſche Sprache abgelegt haben. Hier
in Böhmen betrieb man mit allen Mitteln die Tſchechiſie-
tung des Landes dort oben im Baltikum erwehrte man ſich
in Unerſchütterlichkeit der Ruſſifizierung und war darin
völlig einig mit dem deutſchen Bürgertum und Handwerker-
tum, ja bis zu einem gewiſſen Grade mit dem lettiſchen und
eſtniſchen Bouerntum.

Das würde wohl ſo fortgegangen ſein, wenn der Krieg
nicht gekommen wäre: und wir Deutſche im Reich würden
uns mit einem fernen und halben Wiſſen begnügt haben
das da oben dicht an Oſtpreußen, doch jenſeits unſerer eige-
nen Reichsgrenzen, Deutſche wohnen, die das Land einſt
dem Deutſchtum erworben haben und es in ſeiner Deutſch
heit verteidigten, wenn wir ſie ſelbſt nicht in ihrem Kampfe
unterſtützten. „Sie könen ja zu uns kommen“, war unſer
bequemer Standpunkt, auf den wir uns zu ſtellen pflegten,
ſobald ſie über Unterdrückung klagten. An das Land dachten
wir nicht.

Aber der Krieg hat andere Verhältniſſe geſchaffen, und
wenn wir mit dieſem Krieg das baltiſche Problem nicht
löſen, dann wird Rußland es künftig und endgültig tun.
Dann wird Rußland den baltiſchen Grundbeſitzern befehlen:
teilt euer Land auf! Und den baltiſchen Bürgern und
Handwerkern: geht nach Sibirien! Und zu den ruſſiſchen
Bauern wird der ruſſiſche Staat ſagen: wandert an die
Oſtſee! Dann wird die große Umſiedlung beginnen, dann
wird der Plan durchgeführt werden, der ſchon vor dem
Kriege beſtand: aus Kurland, Livland und Eſtland eine
ruſſiſche Provinz zu machen, mit einer echt ruſſiſchen Be
völkerung. Es wird nicht mehr helfen, daß ſich die Balten
auf ihre deutſche Kultur berufen. Denn das Land wird
ohne Deutſche ſein. Und wir werden auch dieſes Land ver
loren haben.

Und es iſt doch deutſches Land! Für unſere
Truppen ſind die Oſtſeeprovinzen, ſoweit ſie ſie bis jetzt be
traten. eine vollkommene Ueberraſchung geweſen. Sie
glaubten in die Armut zu kommen: und ſie kamen in un
ausgenützten Reichtum. Sie glaubten in ruſſiſche Oede zkommen und ſie kamen in deutſche rurhthage Täler h
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allerdings feſt W ne werden, aber unnötige Härten
tändli

gepflegte Wälder. „Thüringen!“ wor der Vergleich den
man immer wieder gehört hat.

In der Tat ſind die Oſtſeeprovinzen landſchaftlich mit
uns ſo verbunden, wie ſie politiſch früher zu uns gehört
haben. Die Hanſe hat zuerſt das Land erſchloſſen, die
Rikterorden haben es erobert. Von den ſtaufiſchen Kaiſern
Philipp, Friedrich II. und Heinrich VI. hat n der
Schwertorden Livland zu Lehen empfangen. Livland war
von jeher eine Macht des deutſchen Reiches. Noch Karl V.
erhob jenen unmißverſtändlichen Anſpruch auf Livpvland.
Nur getan hat das Reich für Livland nichts, hat es nicht
in ſeinem Kampfe arzt Rußland unterſtützt, namentlich
dann nicht, als der Proteſtantismus, der im Valtikum, wie
überall im Norden aufgenommen wurde, Livland auch
geiſtig von den Habsburgern trennte Riga hat ſich, als
Eſtland zunächſt ſchwediſch, Livland und Kurland polniſch
geworden waren, als freie Reichsſtadt deutſch zu erhalten
geſucht. Dann vergaß jedoch das Reich die Oſtſee. Ruß
land bemächtigte ſich ihrer Küſte in jahrhundertelangein
Kampfe. Und den Oſteſeedeutſchen blieb nur noch ihre
kulturelle wie gritin Verwandtſchaft mit dem deutſchen
Volk erhalten, die durch die Nomen Herder, Hamann, Kant
und Lenz und die große Zahl bedentender Balten bezeichnet
wird, die von der Dorpater Univerſität ausgegangen ſind.

Das alles ſollten wir wiſſen, ſollten es uns aus der
Vergangenheit für die Zukunft gegenwärtig halten. Die
Gegenwart macht freilich die Zugehörigkeit eines Landes
zu einem Reiche von anderen Bedingungen abhängig als
das Mittelalter. Die Gegenwart prüft vor allem die wirt-
ſchaftliche und volkliche Notwendigkeit. Aber gerade von
dieſem modernen Standpunkte aus ſind die Oſtſeeprovinzen
das Land, das genau fenen Bruchteil an Erzeugniſſen her-
vorbringt die wir bis fetzt bei uns einführen mußten. Und
folglich ergänzen ſie gerade dann, wenn wir zu den
Deutſchen noch die Letten und Eſten hinzunehmen unſer
eigenes Volkstum mit jener ſpröden aber glücklichen
Miſchung, die einſt das benachbarte Preußentum hervor-
gebracht hat. Nur nach Oſten hin kann Preußen
noch wachſen, nur im engen Anſchluß an
das Reich kann Deutſchland dauernd koloni-
ſieren. Und nicht genug deutſche, preußiſche, nordiſche
Menſchen kann es geben, wenn wir unſere Zwecke in der
Welt durchſetzen wollen.

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 24. Februar 1916.
Am Regierungstiſche: v. Loebell.

Präſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete die
Sitzung um 1134 Uhr.

Der Abg. Paulſen (FFreikonſ.), Vertreter für Schleswig,
iſt am 23. Februar im 66. Lebensſahre verſtorben. Das
Haus ehrte ſein Andenken in der üblichen Weiſe.

Die zweite Leſung des Staatshaushaltsetats ging mit
der allgemeinen Beſprechung beim Miniſterium des
Jnnern weiter; inzwiſchen ſind einige Anträge dazu

nggnrAbg. Fleuſter (Zentr.):
Die Stimmung bei uns im Lande

iſt nicht ſchlecht, das beweiſt das ganze Bild des öffentlichen
Verkehrs. Die Gemeinden allerdings leiden unter erheb
licher Einbuße an Einnahmen und der Zunahme ihrer Aus-
gaben infolge der Fürſorge für die Familien der ins Feld
2 Krieger und anderer ſchwerer Laſten. Aber ihre
ätigkeia hat ſegensreich gewirkt. Der Hausbeſitz ſteht ver

hältnismäßig ſicher da; für den Mittelſtand und den Arbei
tern iſt Manches geſchehen.

Für die Kriegswohlfahrtspflege
nach dem Kriege, zunächſt für die Kriegsbeſchädigten, aber
auch diejenigen, deren Exiſtenz Schaden gelitten hat, und
die Anſiedlung auf dem Lande wird man beſondere Hilfs
kaſſen einrichten müſſen. Eine Überanſpannung der Ge
meindemittel durch dieſe und andere Aufgaben muß ver
mieden werden. Die Entwicklung der Sparkaſſen während
des Krieges in ein ſehr erfreuliches Anzeichen dafür,

daß wir wirtſchaftlich gut daſtehen.
Die Jugend bedarf jetzt eines

beſonderen Schutzes gegen Verwahrloſung.
Die vorgeſchlagene Auszahlung der Löhne von Arbeitern
unter 21 Jahren an deren Vormünder würde da, wo die Jn
duſtrie kein von der Umgebung abgetrenntes Gebiet um
faßt, zur Abwanderung der Arbeiter führen. Eine gewiſſe

heater Zenſur
wäre wünſchenswert, denn in deutſchen Stücken gibt es die
ſelben Geſchmackloſigkeiten wie in den jetzt zumeiſt ver
drängten ausländiſchen Werken; voll Bitterkeit haben unſere
Soldaten auf Urlaub ſolche Stücke hier geſehen. Der Mi-
niſter ſollte auf alle Behörden einwirken, damit alles das

verhindert wird, ßwas verderblich auf den Geiſt des Volkes
einwirkt. Bei der Durchführung der Verordnungen über
die Volksernährung ſind die Gendarmen in manchen Fällen
zu rigoros verfahren; ſolche Verordnungen brauchen aber
immer einige Zeit, um ſich einzuleben.

Miniſter des Jnnern v. Loebell: Der Anerkennung, die
den Gendarmen

hier ausgeſprochen worden iſt, kann auch ich angeſichts ihrer
umſichtigen und pflichttreuen Mitwirkung. Ausdruck geben;
ohne ſie hätten die Landräte ihre ſchweren Aufgaben nicht
erfüllen können. Das Haus wird ſicherlich auch bereit ſein,
die äußere Lebenshaltung der Gendarmen zu verbeſſern.
Bei den Verordnungen über die Volksernährung mußte

ſollen ſelbverſ vermieden werden, dafür werde ich
ſorgen.

Die Mängel in der Wohltätigkeitspflege
haben zu der Notſtandsverordnung geführt, daß das Be
dürfnis zu wohltätigen Veranſtaltungen in jedem Fall ge
prüft werden und eine Zerſplitterung der Wohltätigkeits-
pflege vermieden werden ſoll. Jn gewiſſem Sinne hat dieſeVerordnung gut gewirkt, und die Stagtskommiſſare, die die
Wohltätigkeitsveranſtaltungen zu kontrollieren haben,
müſſen den Mißſtänden weiter nach Möglichkeit abhelfen.

Die Notlage der Gemeinden
verkennt die Regierung keineswegs; ihre Ausgaben
ſind durch den Krieg ſehr gewachſen, trotz der Bei-
hilfe vom Reich und Staat zur Volksernährung und Kriegs
wohlfahrtspflege. Andererſeits ſind die Einnahmen der
Vemeinden weſentlich zurückgegangen; auch ihre wirtſchaft
lichen Veranſtaltungen bringen weniger v. und ſo ſind

überall die Steuern er e Anleihemarkt
z. ſoweit tunlich,

haben wir ihnen Erleichterungen verſchafft. Der Er-
ne neuer Steuerquellen für die Gemeinden ſtehen
bedeutende Schwierigkeiten entgegen Das hauptſächliche
Abhilfsmittel iſt, Luxusausgaben zu vermeiden. Herr
v. Pappenheim hat zutreffend auf die muſterhaften Leiſtun-
gen der Provinzialverbände hingewieſen, aber auch auf
ihre begrenzte Steuerkraft, welche Schonung braucht.

Die Kriegsinvalidenfürſorge
haben nach dem Beiſpiel der Provinz Brandenburg, ver
ſchiedene andere Provinzen auf den Provinzialverband
übernommen, in anderen hat man eine andere Regelung
geſchaffen. Beide Organiſationen haben ſich durchaus be
währt. Der bisher vom Reiche zur r geſtellte Be
trag reicht nicht aus; die volle Höhe der Belaſtung läßt ſich
erſt nach dem Kriege überſehen. Zunächſt haben wir ein
Drittel der Summe nach der Bevölkerungsziffer verteilt
müſſen aber zu einem beſſeren Maßſtabe kommen. Uner-
läßlich für eine fruchtbare Wirkſamkeit iſt das Zuſammen
arbeiten der Militärbehörden, der neugeſchaffenen Einrich
tungen, aller Behörden und vor allem der Arbeitgeber
welche hier denen ihre Dankesſchuld abtragen, die ihre Ge
ſundheit haben opfern müſſen.

Die Sparkaſſen
ſind verdientermaßen für ihre glänzenden Leiſtungen ge
lobt worden der Betrag, den ſie zu den Reichsanleihen bei
getragen haben erreicht beinahe die Höhe der Kriegsentſchä-
dige von 1871 und faſt ein Fünftel der Geſamtſummealler Veichnungen. Gegen einen Wettbewerb oder eine

Reklame der Sparkaſſen, werde ich das Erforderliche vor-
kehren. Eine ſtädtiſche

Polizei
in Fulda und die Errichtung einer Königlichen Polizeidirek
tion in Kattowitz ſind unumgänglich nötig. Nach den Kom
miſſionsver handlungen habe ich einen Kommiſſar nack,
Fulda geſandt, um den Wünſchen der Stadt möglichſt ent
gegen ommen. Immerhin bleibt eine erhebliche Belaſtung
er Stadt beſtehen, aber der jetzige Moment war für die

Maßnahme der richtige.
Gegen die Verwahrloſung der Jugend

infolge Mangels an Aufſicht muß alles Mögliche geſchehen.
Auch militäriſche Stellen haben Anordnungen dagegen ge
troffen durch Verbot des Wirtshausbeſuchh und des
Branntweinausſchanks. Auch

die öffentlichen Vergnügungen
müſſen beſchränkt werden; ein völliges Verbot während des
Krieges war unmöglich, da man ſonſt große Erwerbsſtände
etroffen hätte, für die wir ſchließlich auch zu ſorgen haben.

Jch glaube ſagen zu können, daß die Polizeiorgane im all-
emeinen die richtige Mitte innegehalten haben. Beſtimmte
nordnungen von der Zentrale wären nicht zweckmäßig ge

weſen ich habe mich vielmehr auf gewiſſe Richtlinien be
ſchränkt, insbeſondere, daß öffentliche Tanzluſtbarkeiten
nicht ſtattfinden ſollen.

Die Schauſpiel Unternehmer
ſollen ſich gerade jetzt in den nötigen Grenzen halten; die
ſtrenge Präventivzenſur ſoll Darbietungen ſittlich anſtößi-
gen Jnhalts verhindern, die in ſo ernſter Zeit mit demEmpfinden der Bevölkerung unvereinkar ſind. Nur ernſte
Darbietungen zuzulaſſen, ginge aber zu weit. Schließlich
hat auch ſetzt der Humor fein Recht, ſoweit er keine burleske
Witkung erzielt. Vermieden werden ſollen alle Frivolitä-
ten. Ehebruchdramen, Poſſenreißereien, Beſchimpfung der
Fernde Verletzung der neutralen Länder. Gegenüber ge
wiſſen Bemängelungen muß ich aus meinen Erfahrungen
feſtſtellen daß

das Verhalten der Berliner Bevölkerung
ſich den Zeitumſtänden würdig anpaßt. Die Stimmung iſt
ernſt und beſonnen, der kirchliche Sinn hat ſich gehoben.
Entſchiedene ich Maßnahmen ſind getroffen,
welche hoffentlich auch in die Friedenszeit über-
nommen werden, z. B. gegen das Animierkneipenweſen in
Berlin. Die von den Wirten auf polizeiliche Anordnung
entlaſſenen Kellnerinnen ſind zu einem ſehr großen Teil
durch Vermittlung der Fürſorgetätigkeit in ihre Heimat
zurück und einem geordneten Leben zugeführt worden.

Die Theaterzenſur
t ihre Schuldigkeit getan, allerdings nicht ohne Mißgriffe.
Jn Berlin haben die Theaterunternehmer ihren Spielplan
auf eine ernſtere moraliſche Grundlage ſtellen müſſen.
Ehebruchdramen verſchwinden vom Spielplan. Beſchwer-
den wegen unpaſſender Stücke werde ich prüfen. Jn Berlin
find vom Auguſt 1914 bis Ende 1915 81 Stücke von der
Aufführung ausgeſchloſſen worden. Da die Art der Auf-
führunc, einen großen Unterſchied macht, ſind manche
Stücke, die in Berlin noch für zuläſſig gelten, auf Provinz
bühnen nicht zu dulden. Die größte Hilfe muß auch hier
das Publikum ſich felbſt leiſten, muß ſich bedenkliche Stücke
ſelbſt verbieten und ſie meiden; ſeine erzieheriſche Wirkung
ollte nicht unterſchätzt werden. Von der erzieheriſchen
flicht der Polizei halte ich nicht allzu viel. Dem außer

ordentlichen
Schund im Kinoweſen

ſoll nach Möglichkeit entgegengetreten werden; ein Reichs
geſetz ſteht in Ausſicht. Hier liegt nach meiner feſ.en Über-
v eine unausweichliche Aufgabe des Miniſteriums
es Jnnern und der Polizei. (Beifall.)
Abg. Dr. Lohmann (Natl.): Die Einziehung der König-
lichen Polizei in Fulda iſt eine beſondere Härte für die
Stadt, namentlich ſchwer iſt die Beſchaffung von Erſatzper
ſonal Der Beſchränkung des Wirtshausbeſuches der Ju-
gen d ſtimme ich nur deshalb zu, weil im Kriege unwirt
ſchaftliche Ausgaben vermieden werden und keine böſen Bei-
ſpiele gegeben werden ſollen. Der Schaden, der durch Ein
ziehung des Perſonals der Fürſorgeanſtalten er-
wächſt, iſt außerordentlich groß, vielleicht größer, als wenn
die jungen Leute der Fürſorgeerziehung garnicht überge-
ben würden. Die zweifellos eingetretene Verwilde-
rung der Jugend wird mit der Rückkehr der Väter ausdem Felde von ſelbſt verſchwinden; man ſollte die Kinder

nicht gleich in Fürſorgeerziehung, die als Makel empfunden
wird, ſchicken. Von den Sparkaſſen iſt im Reichstage
geſagt, ſie hätten einen beängſtigenden Geldzufluß. Des-
halb wäre eine Statiſtik darübr erwünſcht, wer die Einleger
ſind. Ein Eingreifen der Generalkommandos
in das politiſche Gebiet kann gerechtfertigt ſein, wo es ſich
um Erhaltung des Burgfriedens handelt, alſo auch bei Ge
meindewahlen; im allgemeinen wünſchen wir es aber auch
nicht. Die Bemerkung des Miniſters, daß die Polizei we-
niger als das Publikum ſelbſt berufen ſei, den Geſchmack
beim Theater zu verbeſſern, ſtimmt im Allgemeinen; das
zenäg: aber nicht für alle Fälle.

Abg. Caſſel (Fortſchr. Vpt.): In dem Geſetz über die
Schätzunasämter müllen vrovinzielle und örtliche

Unterſchied Spielraum erhalten und allgemeine Richklinten
für das Schätzungsverfahren gegeben werden. Die
Belaſtung der Gemeinden, nach Angabe des Mi-
niſters durchſchnittlich 216 Prozent, wird nach dem Kriege
noch ſteigen, und dabei ſind die durch den Krieg entſtandenen
Koſten vielfach noch garnicht im Elat erſchienen. Deshalb
müſſen die Staatsbelhilfen den Gemeinden baldigſt ausge
zzoit und ihnen neue Einnahmequellen geſchaffen werden;
ie Koſten für die Kriegsbeſchädigten müßte das Reich zu

Zangtatten- nicht nur einen uſchuß geben.
eim

Oberverwaltungsgericht
wünſchen wir weder eine weitere Verwendung von Hilfsrich
tern anſtatt ordentlicher Richter, noch eine UÜbertragung
mancher Sachen an e Beſchlußbehörden; wir
wünſchen eine einheitliche Rechtſprechung im ganzen Staat
und deshalb eine Vermehrung der Senate und der ordent-
lichen Richterſtellen beim Oberverwaltungsgericht. Als
r der Selbſtverwaltung unterſtützen wir den Wunſch
er Stadt Fulda, ſie nicht zur Einführung der ſtädtiſchen

Polizeiverwaltung zu zwingen. Die Hausbeſitzer in
den Städten haben durch den Krieg große Ausfälle erlitten.
Dem Miniſter ſtimme ich in ſeinen Bemerkungen Uber die
Sehr bei, aber nicht in der Unterſcheidung irrv

erliner und Frovin gar Die Generalkom-mandos dürfen nicht in politiſche Geblete eingrelfen, z.
B. in Stadtverordnetenwahlen, wenn nicht unter der Bür-
erſchaft Erbitterung hervorgerufen werden ſoll. Jn do
ob für die Gendarmen begziehe ich

die ſtädtiſche Schutzmannſchaft
ein. Bei der Verſchiedenheit der Anſchauungen werden
politiſche Kämpfe nach dem Kriege wieder-
kommen, wir wollen aber hoffen, daß von dem gegen
wärtigen einging gende wenige etwas erhalten
bleibt, und daß beſonders die Gleichberechtigung
gewahrt wird. (Beifall).

Abg. Paul Hoffmann (Soz.): Die Klagen über die
Verwahrloſung unſerer Jugend dürften übertrieben
ſein. Eine zu weitgehende Bevormundung der Jugend
können wir nicht billigen, und die Feſtſetzung eines Höchſt
lohnes für Jugendliche bei landwirtſchaftlichen Arbeiten
müſſen wir verurteilen. Wir fordern für die ſtagat-
lichen Arbeiter und kleinen Beamten das Koa-
litionsrecht und für die Frauen das allgemeine Wahl
recht. Hier liegt ein großes Gebiet der Neuorientierung.
Dieſes Wahlr echt iſt allerdings ein Jdeal, ein Jdeal
zur Unterdrückung des Volkes. Sie denken nur an Jhre
eigenen Intereſſen und ihren eigenen Geldſack. Der Ruf
nach dem Reichstagswahlrecht wird nach dem Kriege mit
Donnerſtimme ertönen. Die Arbeiter dürfen nicht weiter

als rechtloſe Parias
behandelt werden. Warum ſollen wir uns ſcha
men, jetzt eine Anderung des n zu fordern,
wo weite Kreiſe ſich nicht ſcheuen, das Volk zu bewuchern?
(Unruhe rechts.) Wir fordern das gleiche, geheime und
direkte Wahlrecht, das allein der Würde des Volkes ent
i (Beifall bei den Soz., Widerſpruch und Unruhe
rechts).3 Frhr. v. Zedlitz (Freikonſ.):) Der Vorredner hat
ſeine Parkeigenoßſen fortwährend als „das Volk“ bezeichnet.

Das iſt eine Anmaßung, denn wir alle gehören zum Volk.
Sie wollen hier zum Volk ſprechen? (Zuruf bei den Soz.:
Jawohl! Liebkuecht ruft: Weg mit Jhnen! Unruhe: Heiter
keit rechts.) Der Vorredner hat die völlig grundloſe Be
hauptung gewagt, die Arbeiter ſeien rechtloſe Parias,
während ſie völli Rechte mit den übrigen Klaſſender Bevölkerung ha en. Widerſpruch bei den Soz. Abg.

Liebknecht ruft: Bewußte Unwahrheit! Vizepräſident
u ruft den Redner zur Ordnung.) Der Vorredner
verlang

r ſeine
geſetzwidrige Vorrechte

Parteigenoſſen. Das
er Beamten und Eiſenbahnarbeiter widerſpräche

der Gewerbeordnung.“ Widerſpruch bei den Soz.)
Wenn Sie die Verfaſſung nicht kennen, dann halten
Sie den Mund. Das Intereſſe des Vaterlandes und des
Eiſenbahndienſtes ſchließt das Koalitionsrecht der Eiſen
arbeiter aus. Die Neuorientierung der inneren Politik
wird gerade von den Varteifreunden des Vorredners
welche den

Wiederbeginn des Klaſſenkampfes
angekündigt haben, aufs Außerſte erſchwert. Nach
meiner Meinung liegt es im wohlverſtandenen
Jntereſſe des Volkes und des Staates, eine
Wahlrechtsänderung nicht eher an das Haus
zu bringen, als bis eine Verſtändigung über die Grund
linien erzielt iſt. (Zuſtimmung rechts, Widerſpruch links);
andernfalls würden wir die große Aufgabe nicht löſen
können. (Abg. Liebknecht: Sie müſſen, wenn Sie nicht
wollen!)) Das Gefühl der Furcht kennen wir nicht;
die Drohung mit der Revolution müſſen wir auf das
Beſtimmteſte zurückweiſen. Wir zweifeln nicht, daß die
jenigen, die in den Schützengräben für das Vaterland
fechten, ſich auf ſolche Schlagworte nicht einlaſſen werden,
ſondern ehrlich für das Vaterland kämpfen. Beifall rechts.)

Die Diskuſſion wurde ſchloſſen
Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Roſenow undPaul Hoffmann bedauerte Abg. Braun Se infolge

Schluſſes der Debatte die provokatoriſchen Ausführungen
des Abg. v. Zedlitz nicht zurückweiſen zu können.

Uber das Kapitel
Medizinalweſen

berichtete
Abg. v. der Oſten-Warnitz (Konſ.): Die Kommiſſion

verhandlungen haben ſich hauptſächlich mit der ärztlichen
Verſorgung der Zivilbevölkerung und der a des Ge
burtenrückganges befaßt. Es wurde dabei feſtgeſtellt, daß
man nicht einen beſtimmten Grund für letztere hat, ſondern
ein ganz kompliziertes Syſtem aller möglichen Vorbedin-
gungen.

Koalitionsrech

Die Reſolutionen der Kommiſſion gehen
a) auf Herheiführung eines Reichsgeſetzes, kraft

deſſen der Bundesrat nicht allein Angebote und Anpreiſun
gen, ſondern auch das Feilhalten und den Vertrieb von
Gegenſtänden zur Beſeitigung der Schwangerſchaft und zur
Verhütung der Empfängnis beſchränken oder unterſagen
und alle nur für das Laienpublikum beſtimmten Schriften

r reptioneller oder die ange unterbrechenderMet oden und Mittel verbieten kann,

b) auf eine m e Erhöhung der Ausgaben für
Unterſtützung des Bezirkshebammenweſens im Etat 10917.

Abg. Dr. Mugdan (Fortſchrittl. Vp.)) Man kann be
Eaupten. daß van 400 Lagaarettinſallen hächſtens 10 nicht
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mehr vbNig r werden. Wir können dieſe Tak
ſache mit einem gewiſſen Stolze begrüßen. Unſer Urzte
tand et es verſtanden, das, was er vor dem Kriege geſern at, im Krieg anzuwenden. In dem jetzigen äriege

ſpielt
die Verhütung von Krankheiten

faſt dieſelbe Rolle, wie die Seilung und wir
können auch hier auf die rfolge ſtolzſein. In Rußland herrſcht Cholera Typhus Ruhr
und Flecktyphus uſw.; wir haben uns dieſer Krankheiten
vollſtändig erwehren können dank lungder rzte und Maßnahmen des ſanitätsweſens und der preußiſchen Medizinaloerwaltung.
Der Krieg hat die Richtigkeit des Seuchengeſetzes bewieſen.
Unſere Feinde gründeten ihre Hoffnungen auf den Aus

nagerungsplan und auf das Eindringen all dieſer Krank
ten; dieſe Hoffnung können wir ihnen endgültig nehmen.
ffentlich werden auch die 4 verſtummen, die vor

dem Kriege in der wi e ftlichen Medizin eine gewiſſe
Gefahr ſahen und z. B. die wehen ſena als eine Art
Kindermord bezeichneten. Gleich hoch ſtehen die Leiſtungen
des Krankenpflegeperſonals in der Heimat und im
Sehr bewährt haben ſich in dieſem Kriege auch

die Zahnärzte,
die für unſer Heer unentbehrlich geworden ſind. Vondem in den Komm ſionsanträgen geforderten Verbot ver

ſprechen wir uns nicht viel; wir haben einen Verbeſſerungs-
anträg eingebracht. Jn mehreren Anträgen (Aronſohn u.
Gen.) fordern wir einen erweiterten Mutter- und Säug
lingsſchutz, Beihilfen an Gemeinden für Säuglingsfür-
ſorgeſtellen, um vor allem der Säuglingsſterblichkeit ent
gegenzuwirken, und Verbeſſerung des Haltekinderweſens.
In einem anderen Antrage fordern wir baldige Vorlegung
eines Geſetzentwurfes über das Wohnungsweſen, denn die
u ltniſſe ſind vielfach überaus ſchlecht.

Die Weiterberatung wurde auf Freitag 11 Uhr vorm.
dertagt; außerdem Rechnungsſachen, Handelsetat.

Schluß nach 416 Uhr.

Eine derbe Abfertigung
Wien, 24. Febr. Der montenegriniſche Miniſterpräſi-

dent Miuskovie veröffentlichte in franzöſiſchen Blättern
unter dem 22. Februar folgendegs:

Trotz der ausdrücklichen Erklärungen, die der Chef der mon
tznegriniſchen Regierung, welcher ſich mit der königlichen Fami
lie nach Frankreich geflüchtet hat, kürzlich der Preſſe gab, bleibt
die öſterreichtſ Diplomatie nicht untätig. Dieſe 37keit bezweckt, alls Verwirrung hervorzurufen und Zweifel in
der öffentlichen Meinu u verbreiten. Der öſterreichiſ
riſche Botſchafter in M veröffentlichte ſoeben eine Note, laut
welcher die im Lande verbliebenen Mitglieder des montenegrini

Kabinetts dem Könige die Bitte unterbreitet hätten, er mege
ſie ermächigen, Frieden zu ſchließen. Glück iſe wird ſich
ine verbündete oder neutreale Regierung in einer ſo ungeſchickt
tellten Falle fangen laſſen. Wenn ſich der König und das

daupt ſeiner Regierung arg genötigt geſehen haben, ſehr
Nare Befehle zu a unter keinem Vorwande zu verhandeln,
ſo geſchah dies wahrlich nicht, um heute Einflüſterungen von Per
ſonen nachzugeben, die unter dem Drucke der Eindringlinge
deln, von denen man weiß, daß ſie jedwedes Jwangsmittel verwen
den. Auch iſt es gut zu wiederholen, daß ſich der König und die
rechtmä erung von Montenegro in der gleichen Lage be
finden wie der Herrſcher und die Regierungen von Belgien und
Serbien. Das Los Montenegros iſt von ſeinen eingigen verant
wortlichen Häuptern, die ſich in Frankreich befinden, unter den
Schutz der großen Verbündeten geſtellt worden, die die Sicherheit
haben, daß fie über nichts getrennt verhandeln werden.

NachHierzu wird an hieſiger maßgebender Stelle
ſtehendes bemerkt:

Aus Anlaß dieſer neuerlichen Stilübung des beſchäftigungs
loſen montenegriniſchen Miniſterpräſidenten genügt es, auf die
kürzliche Verlautbarung zu verweiſen, wonach ſich die in Monte-
negro zurückgebliebenen montenegriniſchen Miniſter tatfächlich in
einem Vortrag an ihren ins Ausland geflüchtetenSonverain ge
wendet haben, um ihn zu bitten, er möge Friedensunterhändler

s„0„q0W0m”oS S Z

n riſt eine Angel i nur nd Miangeht 23 henſe a u le
beſten zu wahwie er ſeine und die Intereſſen ſeines Landes am

es ür Oeſterreich Ungarn wieder, das mit ſeiner De
reitwilligkeit, über Frieden zu verhandeln, blos ſeine auf die Bitte
des Kbnigs erteilte e erfüllen wollte, iſt es die Hauptſache,
daß auch der gegenwärtige Zuſtand in Montenegre den m
der Monarchie und Bedürfniſſen der montenegriniſchen
rung vollauf entſpricht.

Englands Friedensbedingungen

London, 24. Februar.
Asquith erwiderte auf die Reden von Snowden

und des früheren Miniſters Trevelyan, der beim Aus
bruch des Krieges ſein Amt niedergelegt hatte, über die
Vorausſetzungen, unter denen es möglich wäre, den Krieg

Grreichung des Kriegégiteles der Alliierten zu be
endigen.

Asquith erklärte, da di Redenmit zugehört a e Weib See g ſicher
lich nicht für die demokratiſche öffentliche inung geſprochen.
er Der eigentliche Jnhalt der Rede Snowdens ſei, daß

n rieden beſtehe.eutſchland ein derr Dur nach
Worauf en ſich nun dieſe Behaupiung? Auf die 47
Debatte im Reichstage und die Rede des Reichs kanz
le r so, der geſagt zu haben ſcheine, er ſei durchaus gewillt, eine
Annäherung von anderer Seite willkommen gu heißen. Da der
Kanzler ſeine Rede dadurch ergänzt zu haben ſcheine, daß er den
Abgeordneten ſagte, Deutſchland habe ſich ni
Nationen erwieſen (jenes Deutſchland, das Belgien vernichtete
und verwüſtete und ſein Beſtes getan habe, auch Serbien,
Montenegro und Polen zu vernichten und verwüſten (1)), ſo
könne eine ſolche Erklärung in einem ſolchen Zuſammenhange
nur als eine gewaltige ſchamloſe Kühnheit (1) bezeichnet werden.
Asquith fuhr dann fort: Es iſt wahr, daß einige Mitglieder der

ialdemokratiſchen ſehr mutig eine höchſt unvolkstüm-e Stellung angeſichts einer großen Verwirrung behauptet
haben. Aber was iſt dabei erreicht worden? Wenn bei der
entſcheidenden Abſtimmung von einer Partei von 110 Mit-

iedern nur 20 überredet werden konnten, gegen den Kriegs
redit zu ſtimmen? Jch will jetzt der Sache auf den Grund

gehen. Unſere Alliierten ſind mit unſeren Bedingungen ver
traut, und dem Deutſchen Reich ſind ſie wohlbekannt. Was ich
9. November 1914 geſagt habe, wiederhole ich jetzt: Wir werden
niemals das vert, das wir nicht leicht gezogen haben.
wieder in die Scheide ſtecken, bis Belgien und Serbien, ich will
en gen „in vollem Maße“, alles und mehr als alles, was
ie geopfert haben, wieder erlangen, bis Frankreich ausreichend
gen einen Angriff Wirt iſt, bis die Rechte der kleinerenKakionen Europos auf eine unangreifbare Grundlage geſtellt

ſind und bis die Militärherrſchaft Preußens gänzlich und end
giltig vernichtet iſt.

Deutſche Schiffe von Portugal beſchlagnahmt?
Liſſabon, 283. Februar. (Meldung des Reuterſchen

Buregus). Die Amtszeitung veröffentlicht ein Dekret, in welchem
die Form der Venutzungdeutſcher, in portugiefiſchen
Häfen internierter Schiffe durch die portu-
giſiſche Regierung geregelt wird. Portugieſiſche Beſatzun
gen begaben ſich heute an Vord der deutſchen ffe, die im
r verankert ſind, und hißten die portugiſiſche
Flagge.
Lord Derby Miniſter für die Landesverteidigung

Haag, 24. Febr. Der „Nieuwe Courant“ erfährt aus
London: Wie „Daily News“ mitteilen, hat die Regierung
beſchloſſen, Lord Derby zum Miniſter für die Landes-
verteidigung zu ernenen, ohne ihm einen Platz im Kabinett
einzuräumen.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 24, Febr. Amtlicher Heeresbericht vom

23. Februar. Weſtfront: Bei Uexküll ſteigerten die Deut
ſchen ihr e Feuer. Zwei. Zeppeline überflogen die
Stellungen bei Dünaburg. Bei Jllüxt und weſtlich vom Swen-
tenſee, ſowie weiter ſüdlich bis zum Jlſenſee Artilleriekampf.

als Feind aller

Provinz Sachſen und Umgebung

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
24] Roman von Marianne Weſterlind

Sie winkte einen Steward heran. „Ham and eggs“,warf ſie achtlos hin. aDer noch knabenhafte Steward, der ſeine erſte Reiſe
machte und heute morgen den zuſtändigen Tiſchſteward ver
trat, verſtand den Befehl der Dame nicht. Sie ſah aus, als
ob ſie einen Schlaganfoll bekommen wollte, dann begnügte
ſie ſich mit einer Sekundenohnmacht.

„Oh (ſprich Au) you don't ſpeak engliſh?“
Sie preßte die ganze Verachtungsfähigkeit des Jnſel-

volkes in ihre Empörung. War ſo etwas denkbar? Ein
Deutſcher, der kein Engliſch verſtand? Und noch dazu auf
nd P were, wo er doch ſozuſagen unter britiſcherOberhoheit

a

Magda ſprang ein und teilte dem Steward init, daß
die Dame Schinken und Eier wünſche. Ein kühler Blick
umkreiſte die Deutſche Hatte man ihre Dolmetſcherdienſte
gewünſcht? Lady Birmingham erhob ſich langſam und
grußlos und ging, um ſich perſönlich über die Unwiſſen
heit des Perſonals zu beſchweren.

Magda aß in Gemütsruhe ihren Pfannkuchen auf. Als
ſie ſich erhob, verneigte ſich ein Herr an ihrer Seite.

„Geſtatten gnädige Frau Dr. Houſton.“
Sie ſah in ein bleiches Geſicht, das von einem ſeltſamen

Augenpaar mit vertieftem Jnnenleben beherrſcht wurde,
aber man wußte nicht recht, ob Weltſchmerz da glomm oder
eine düſtere Sinnlichkeit.

„Verzeihung, wenn ich als Engländer und Zuſchauer
dieſer kleinen Szene um die Erlaubnis zu bitten wage,
einen Kommentar zu Lady Birminghams Anſchauung geben
zu dürfen

„O, die Lady hat keine Entſchuldigung nötig. Nie-
mand kann für ſeine Kinderſtube verantwortlich gemacht
werden.

Eine ſchwüle Pauſe.
Mr. Houſton mußte begriffen haben, doß man über

dieſen Zwiſchenfall wie über ihn zur Tagesordnung über-
ging, dennoch wagte er ungeſchickt einen kühnen Sprung.
„Gnädige Frau fahren nach Togo?“

„Ja,“ ſtaunte ſie. Mein Gott, was war das für ein
M ſche Stellte ſich ganz korrekt nach deutſcher Sitte vor
und war neugierig wie ein Waſchweib.

ein, er war kein dunkler Kavalier, ſondern ſogar einer
vom Bau. Er hatte in Bonn, ſtudiert, und die engliſche Re
gierung ſandte ihn zu weiterer Erforſchung der Schlaf

krankheit in das äquatoriale Afrika.
waren unheimlich. Sie riß ſich los.

„Jch will meinem Mann von Jhnen erzählen.
habe ich in der Bibliothek zu tun.
Houſton.“

Englands ſtarre Felſenküſte mit düſter drohendem
Feſtungswall zog vorüber; um das Wrack der „Preußen“
ſpielten Wellen und Wind. Die Neulinge ſtanden mit
Ferngläſern an der Reeling und vertraten jetzt mit gutem
Gewiſſen die Anſicht, in England geweſen zu ſein.

Die Richtlinie, die die Tiſchordnung ergab, wurde
übrigens auch im ſonſtigen Verkehr maßgebend und be-
ſchämte bald das indiſche Kaſtenweſen, wie es ſich nun ein
mal für einen richtiggehenden deutſchen Kolonialdampfer
gehört. Nur ein paar Mulatten, Kaufleute der Weſtküſte,
die ſich mit ſchwerem Geldſäckel Tiſchgemeinſchaft mit den
Weißen erkauften, ſtanden außerhalb jeder Rangordnung.

Eine beſondere Clique für ſich bildeten die Hochzeits-
reiſenden; wahre Murmeltiere waren darunter, die halbe
Tage nicht aus ihrer Kabine hervorkrochen und alle Mit-
fahrenden als läſtige Störer ihrer Zweiſamkeit jetzt ſchon
nach dem Lande, wo der Pfeffer wächſt, wünſchten. Schon
blühte der Klatſch auf: Ein alter Kameruner habe ſich in
Deutſchland eine höchſt merkwürdige Ehe mit einem Mit-
glied eines ungariſchen Varietees geleiſtet, einer unglaub-
lich zzuſammengeſchnürten Dame, nachdem er ſie ein Jahr
in Penſion geſchickt, wo man ſie damenhaft angeſtrichen

Und der Direktor Köhne, der mit einer jungen Frau
größtenteils auf dem Bootsdeck zu finden ſei, wo er bei
Annäherung Fremder wie ein Hund knurre dem man das
Futter wegnehmen will, halte es mit der doppelten Buch-
führung, denn in Kamerun habe er ſich ſeinerzeit mit einer
ganz anderen Dante verlobt.

Und der Miſſionar Knipp ſolle auch was anderes kun,
als ſeine Frau ganz allein reiſen laſſen.

Aber ſeine Augen

zählen. Jetzt
Auf Wiederſehn, Mr.

Und die Frau von Gerzow habe ihre Füße auf die
Brokatſeſſel im Damenzimmer gelegt und ſehr unpaſſende
Lieder zu der Laute geſungen.

Während Brabant ſich zu fröhlichem Tun mit einigen
Korpsbrüdern im Rauchgimmer zuſammenfand, ſuchte ſich
Magda einen windgeſchützten Winkel für ihren Deckſtuhl.
Bald ſank die erhobene Hand mit dem Buch herab, ſie
lauſchte den friſchen Morgenwinden
knatterten. Jrgendwo, in weiter Ferne, ging eine Glocke.
Die Muſikanten ſtimmten ihre Jnſtrumente zum Vor-
mittagskonzert. Dann verwehten die Klänge eines Liedes
hinter ihr; zuweilen trug ihr der Wind eine ſeltſam be

die das Schiff um

Der Krieg und die Krieger
R u e Vekentte Berat ben hes k

um ha hielten ne ab. La-357 e ſind in Friedrichroda, Ekgersbdur
ach und Gotha.

al und Thal bei Ruhla.
8 en berichtete

um
Erfriſchuotha, Neudieten erſ wer

Lazarette, r Er
es in

on Intereſſe

r. g.ng. enſt in a braurn Mark Tee und naftee i e telle im Lehee

Eine Anzahl Herren n die
Mari de nicht ſſ Es wehen er werarine wurde n vergeſſen. urmit 3750 Mitgliedern des Keule Frauen
700 Mk. brachte dieſe Sondergruppe für Lagzarette und Hinter

bliebene Gefallener auf, ferner 40 000 Liebesgaben im Werte von
61 000 Mark. Die Abteilung für Gefangenenfür hat auch
tüchtig gearbeitet. Nach Frankreich, Rußland und arid gingen
880 000 Mark ab. Die Volksküchen in Gotha wirkten beſonders
ſegensveich, der Gothaer Frauenhilfeverein unterſtüßzte Krieger
familien. Für beſondere Nöte der Familien außerhalb der
Hauptſtadt ſorgte der Verband der Frauenvereine deg Her
tums. Hier ſehte ſich Frau Geheimrat Perlet mit den betreffen
den Vorſtänden in Verbindung. 26 000 Mark kamen zur Aus
r dazu noch als beſondere Summe für Kon n

Mark. Die geſamte Bareinnahme der Vereinigten Vereine
vom Roten Koeug im Herzogtum betrug 135 600 Mark, die Aus
gabe 709 300 Mark, ſo daß 56 200 Mark der Beſtand iſt.

Mangsfelb, 24. Febr. (Die Frage der Hupfer
orgung) in Kriegszeiten hat begreiflicherweiſe die Auf

merkſamkeit in hohem Maße auf die im heimatlichen Boden
ruhenden, noch unerſchloſſenen Bodenſchätze, gelenkt. Da dürfbe
denn die Feſtſtellung der Tatſache von Jntereſſe ſein, der j
inmitten der Mansfelder Berggerechtſame aber völlig ungab tig
davor ein „vergeſſenes Werk befindet, und zwar das Wicke
roder Kupferbergwerk. Das Brachliegen dieſes Werkes
ſeit etwa 1704 iſt um ſo auffallender, als ihm bereits vor Jahr
zehnten in einem bergmänniſchen Gutachten eine außer-
ordentliche Wichtigkeit für die Kupferverſorgung
Deutſchlands zuerkannt wurde. Nach einem Berichte des Kgl.
Bergrevierbeamten zu Stolberg a. H., Geh. Riche, an
den Regierungsdirektor von Hoff zu Stolberg (d. d. 20. Nobember
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kannte Phraſe zu, aber ihr Gedächtnis wußte ſie nicht recht
unterzubringen

Aus tiefem Sinnen ſchreckte ſie empor, als plötzlich eine
hohe Geſtalt im dunklen Wettermantel neben ihr ſtand,
und zwei Augen ſie anblitzten, herriſch und doch bang umd
zärtlich zugleich.

„Aufſtehn! Komm mit!“
v Sie wollte ſchreien, aber ihre Zunge war ſchwer wie

ei.
„Keine Aufregung, gnädige Frau. Es geht auch ſo“

Was willſt du
„Dich will ich.“
„Aber ich bin doch
„Was geht mich das an?“
„Jch bin doch ich gehöre doch
„Mir gehörſt du!“
„Laß mich! Jch
„Vorwärts! Schnell! Jch habe dir oft Unrecht getan,

aber du haſt es tauſendmal vergolten. Jch hol' dich zurück
Wir ſteigen zuſammen aus in Boulogne-ſur- mer

„Das iſt doch Wahnſinn!“
„Alſo Gewalt!“
Sie bäumte ſich empor, kratzte, ſchrie und wollte ung

ſich ſchlagen, doch zwei Fäuſte hielten ihre Gelenke in eherne
Umklammerung.

„Willſt du fetzt?“
Wütende Kiiſſe brannten wir

Geſicht.

„Nein ächzie ſie.
Da lachte er Hohn. „Solch Nein iſt ein Ja!“
Verzweifelt rang ſie mit der Uebermacht der Liebe

n

Flammen auf ihrer

s

„Aber Kind! Kleines du ſchläfſt ja ganz feſt am
hellen Mittag! Ja, die Seeluſt macht müde.“

Bertold Brabant ſtrich dankbar und zärtlich über ihr
Wellenhaar. Verſtört ſchreckte Magda hoch und ſah ihm
groß und kalt und fremd ins Geſicht. Was wollte dieſer
Mann von ihr?

Die Kapelle ſpielte noch immer dasſelbe Lied, das ſie
in naheliegender Jdeenverbindung in jenen Beklemmungs-
zuſtand hineingedrängt und ihr die erſchütternde Wab
liebe des Traumlebens erſchloſſen hotte.

„Und haſt du zu nächtlichem Schlummei
Geſchloſſen das Auge kaum,
So ſoll mein Bild dich verfolgen
Bis jn den tiefſten Traum.“

(Fortſetzung folgt



1808 tig das Wisrnter Verrak ans grrirn Segen ſ Wir geht ſitzen Sioteied et
n e h Wenig wie achte al das Gebbeng, der reche uan ſogenannten

K ielten. Der Bericht vät dringend zur fofortigen Be
Es ſollen damals auch einzelne Aufſchlußarbeiten vorgenommen worden ſein, doch ſaren die Gewerke an

ſcheinend nicht die Mittel zur Einrichtung eines regelmäßigen
Betriebes aufbringen können. Ueber Tage befindet ſich eine große

r ens, deren iſchen 3,t ten ſie eine Beimiſchung von Silber,
Die vorhandenen alten Stollen

Zuſtande befinden und eineralsbaldige en ermöglichen. In letzter Zeit verlautete,

Man ſollte annehmen, daß die Aufſchließung des t
r ergege Serſanhe S itet werde zIJntere Kupferverſorgung Deutſchlands.Eiſenach, 24. Febr. hen die Verſchwendungs-
facht Jugendlicher.) Der Großherzogl. Begirksdirektor
tbt bekannt. Gegen die Verſchwendungsſucht gewiſſer Minder

jähriger, Perſonen beiderlei Geſchlechts unter 21 Jahren,
die leichtfinnig oder böswidlig das Geld ihrer gegen
wärtig zum Teil recht hohen Löhne verſchwenden und
Ausſchweifungen begehen, wendet ſich der Herr Kommandierende
General im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit mit einer Ver
ordnung vom 7. Februar 1916, nach der ſolchen Minderjährigen
durch Verfügung der Verwaltungsbehörden der Lohn nicht
ihnen, ſondern den geſetzmäßigen Vertretern
auszuzahlen, teilweiſe auf der Sparkaſſe an-
zulegen und Aufenthaltswechſel beſchränkt iſt,
ferner die Arbeitgeber zur Mithilfe verpflichtet
und ſie daneben erſucht, ein Sparverfahren mit den zu-
ſtimmenden Jugendlichen einzuführen.“

Vienenburg, 24. Febr. („Alte Liebe roſtet nicht.“)
g. t traf ein Krieger aus dem de auf Urlaub in einem

n Dorfe ein. Unſer Held, der 13 Jahre von ſeiner
angetrauten Gattin geſchieden iſt, beſuchte ſeine frühere
Ehehälfte. Und ſiehe da, ſie nahm ihn mit offenen Armen auf.
Die Herzen haben ſich wieder gefunden und die ſofort gehegte
Abſicht, ſich wieder zu verheiraten, wurde zur Ausführung ge
bracht. Am letzten Sonntag fand vor dem Standesbeamten die
Kriegstrauung ſtatt.

Aus Landes und Stadtparlamenten
Verbandstagun en Wahlen

Sondershauſen, 24. Febr. (Landtagsvorlagen.)
Von den Landtarsvorlagen, die in der am kommenden Montag
beginnenden Tagung erledigt werden ſollen, werden außer der
Denkſchrift über die Vereinigung beider Fürſtentümer Schwarz-
burg jetzt einige bekannt. So legt die Regierung dem Hauſe einen
Geſetzentwurf betr. Kapitalrentenſtevergeſetz vor, nach
dem eine Steuer von 135 Prozent bei Kapitalvermögen bis
4000 Mark, von 126 Prozent über 4000 bis 8000 Mark und 17,
Prozent von 8000 Mark und darüber gezahlt werden ſoll. Be
dingt wird die Einführung dieſer Steuer durch einen Fehl-
betrag von 450--500000 Mark im Staatshaushalt für
1915/16. Die Kapitalrentenſteuer ſoll jährlich 70 000 Mk. bringen.
Ferner wird dem Landtag ein Geſetzentwurf betr. die Erhebung
von Zuſchlägen zur Einkommenſteuer für 1916 zu-
gehen. Der Steuerzuſchlag ſoll betragen bei Einkommen von
über 1500 bis 40 000 Mark 20 Prozent, von 40 000 bis 50 000 Mk.
25 Prozent, und um 5 Prozent für jede weitere 10 000 Mark
mehr ſteigen. Für die Staatskaſſe ſoll dadurch eine Mehrein
nahme von 175 000 Mark erzielt werden. Ferner wird der Land
tag um nachträgliche Genehmigung zu dem Staatsvertrag mit
Preußen zur Vermeidung der kommunalen Doppelbeſteuerung
von Arbeitern erſucht. Die baulichen Veränderungen im Be
hördenbau in Gehren und der Neubau eines Marſtallgebäudes
daſelbſt haben den Koſtenanſchlag von 68 000 Mark um rund
10 000 Mark überſchritten, deren Nachbewilligungen der Landtag
auszuſprechen hat. Schließlich ſoll das Haus ſeine Genehmigung
geben, daß der höheren Schule in Großbreitenbäch ein
Staatszuſchuß von 2000 Mark ſtatt 1000 Mark, gewährt wird.

Lebens und Genußmittelfragen
n. Cöthen, 24. Febr. (Zur Flucht in die Oeffent

Iichkeit) mußte ſich das Oberhaupt unſerer Stadt, Bürger
meiſter Dr. Hehmann, entſchließen, um einem über ihn ver
hreiteten unſinnigen Gerücht zu begegnen. „Man“ wußte ſich
mit aller Beſtimmtheit urd mit ausſchmückenden Einzelheiten zu
erzählen, der Bürgermeiſter habe Butter und andere verbotene
Vorräte aufgeſpeichert, ſozialdemokratiſche Stadtverordnete hätten
aber ſeinen Keller revidiert und dabei die „gehamſterten“ Waren
entdeckt (1). Demgegenüber erklärt der Bürgermeiſter heute in
den hieſigen Blättern, daß dieſe Gerüchte unſinnig und un-
begründet ſeien, wovon hier natürlich jeder vernünftige
Menſch ſchon vorher überzengt war. Jm alkl-
gemeinen aber ſteht die „Hamſterei“ trotz aller Warnungen
und Ermahnungen in vollſter Blüte. Mehrfach ſind bereits Be-
ſtrafungen wegen Uebertretung der Buttervorſchriften erfolgt,
beſonders in ſolchen Fällen, wo Butter eingeführt, aber nicht
angemeldet worden war. Das von der Stadt eingeführte
Schmalz iſt ausdrücklich den Einwohnern vorenthalten,
die ſelbſt geſchlachtet haben. Trotzdem ſuchen auch dieſe
Schmalz zu erlangen, wurden aber natürlich, foweit ſie bekannt
waren, zurückgewieſen. Sogar einige hieſige Fleiſcher er
ſchienen in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle und verlangten das auf
ihre Brotkarte entfallende Schmalz. Beim ſtädtiſchen Kartoffel
verkauf zeigen ſich die gleichen Erſcheinungen. Die jetzt zum
Verkauf kommenden Kartoffeln ſind ausdrücklich denjenigen Ein-
wohnern vorbehalten, die keinerlei Vorräte haben. Wie
aber ſeitens des Magiſtrats in der letzten Gemeinderatsſitzung
erklärt wurde, drängen ſich gerade diejenigen an den Verkaufs-
ſtellen am meiſten vor, die „den Keller noch voll haben“. Auch
bei anderen Lebensmitteln wurden derartige Fülle häßlichen
Eigennutzes feſtgeſtellt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 25. Februar.

Das Denkmal für gefallene Radfahrer
Jm Schaufenſter der Firma G. Aßmann, Gr. Ulrich

ſtraße 49, iſt gegenwärtig das Modell des Denkmals zu ſehen,
das der Bezirk Halle, Gau 18 des deutſchen Radfahre r-
bundes den gefallenen Kameraden im Kurpark des Bades
Tr miedeberg (Gezirk Halle) nach dem Kriege errichten
wird.

Auf einer 12 cm hohen und 4,50 m quadratiſchen Platte baut
ſich eine Stufe von 18 ein Höhe und 2,70 m im Ouadrat auf;
hierauf erhebt ſich das eigentliche Denkmal. Zuerſt ein qua-
dratiſcher Block von unten 1,75 mm und nach oben verjüngend auf
1,60 mm Anſichtfläche in einer Höhe von 3,20 m.
Die Jahreszahlen ſind aus den hammerrecht zugerichteten
Huadern erhaben herausgearbeitet.

Auf der vorderen Seite befindet ſich in Stein gemeißelt das

Zleete ge W e r StadtS rg e) und ei rderer nſeres SportesCurt am Ende. beiden Edten des los ſind die Jn-
ſchriftiafeln mit den

Die Rückſeite zeigt als Relief das
Radfabrerbundes mit einer entſprechenden Widmung. Auf dem

73 in ſeiner le
iſt etwas erhöht aufgeſetzt. Die Haltung iſt ruhig und drückt dieitſchaft aus, das Vaterland zu ſchüben.

Das Material beſteht aus gelblichem Kalkſtein des Unſtrut
tals, das äußerſt wetterbeſtändig iſt, wie es w.des Naumburger Domes Lezeugt, welcher vor Jahren von
demſelben Material erbaut wurde.

s Denkmal wird von einen Rundteil von 12 Meter Durch
das mit einer kurz gehaltenen Eichenhecke eingefriedet

worden, umgeben. Von beiden hen ſoll ein Zugangsweg an
das Denkmal herangeführt werden.Der h ver n d r tkirchliche Kunſt Paul Horn in CTröllwitz, der auch u. a.Seine t der Cröllwitzer Kirche ſowie den bildneriſchen
Schmuck am Hauptportal unſeres neuen Stadtbades geſchaffen
hat, ausgeführt. Der Künſtler hat es meiſterhaft verſtanden,
ein zu der Umgebung paſſendes Denkmal Se ſchaffen, das ein
fach und großsügig, dem Zeitgeiſt entſprechend, bei jedem Be
ſchauer zur Ehrfurcht und Erbauung ſtimmen muß.

Gedenkblätter für Gefallene
In letzter Zeit ſind mehrfach Beſchwerden darüber laut ge

worden, daß die Angehörigen der Gefallenen ſowie der einer
Kriegsverwundung Erlegenen oder an einer ſonſtigen Kriegs
dienſtbeſchädigung Verſtorbenen das vom Kaiſer durch Erlaß vom
27. Januar 1915 geſtiftete Gedenkblatt erſt längere Zeit dem
Tode des betreffenden Kriegers, erhalten hätten. Dieſe Klagen
beruhen zum großen Teil auf Unkenntnis der Verhältniſſe. Die
erſten Nachrichten über die Verluſte bedürfen eingehender Nach
prüfung, da ein Gedenkblatt erſt nach zweifelsfreier Feſtſtellung
des Todes ausgeſtellt werden darf. Auch ſind vielfach zeitraubende
Nachforſchungen nach dem Empfangsberechtigten erforderlich. Für
die Ausfertigung und Verſendung der Gedenkblätter ſind lediglich
e Erſatz Truppenteile zuſtändig, an die ſich die Angehörigen der
Gefallenen mit allen Anfragen wenden mögen.
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Unterdrückung von Seider e gegen vor der Einlieferung
zur Po

In einem Landorte wurde im November einem zehnjährigen
Knaben von ſeiner Mutter ein größeres Feldpaket zur Aufliefe
rung bei der Poſtanſtalt übergeben. Die Sendung, die an den
Vater des Knaben gerichtet war, erreichte ihren Beſtimmungsort
nicht. Nachdem Poſt und Militärbehörde Wochen hindurch ein
gehende Ermittelungen nach dem Verbleibe angeſtellt hatten, ge
ſtand der Knabe ſchließlich ſeinem Lehrer ein, das Paket im Walde
vergraben und den ihm von der Mutter übergebenen Portobetrag
vernaſcht u haben. Den Poſtanſtalten im Reichs-Poſtgebiet ſind
ſeit Beginn des Krieges mehr als 300 Fälle nachträglich bekannt
geworden, daß Feldpoſtſendungen ſei es durch Geſchäfts oder
Hausangeſtellte, ſei es durch Familienangehörige oder ſonſtige
e e vor der Auflieferung zur Poſt endtwendet oder be
raubt ſind.

e

Der „Hilfsverein für Taubſtumme in der Provinz Sachſen
und im Herzogtum Anhalt“ E. V. Milde Stiftung

Sitz in Halle a. S., verfendet den Bericht des Vorſtandes über
das abgelaufene Geſchäftsjahr 1915 und ladet gleichzeitig zu der
am 13. April d. Js. im „Ratskeller“ zu Halle a. S. ſtattfindenden
Mitgliederverſammlung ein. Aus dem Bericht geht hervor, daß
in dem Arbeitsgebiet des Vereins die Opferfreudigkeit der Be
völkerung für die notleidenden Vierſinnigen erfreulicherweiſe
noch nicht nachgelaſſen hak, trotz der Jnanſpruchnahme aller
Kräfte durch den Krieg. Staatliche, ſtädtiſche und kirchliche Be
hörden haben wie bisher die Arbeit des Vereins in hochherziger
Weiſe gefördert; von dieſen, von Gemeinden, Logen, Vereinen
und zahlreichen Privatperſonen ſind dem Vereine Mittel zugefloſſen, daß er ſeine, in dieſer Zeit doppelt notwendige Wirtſam

keit an den alten und notleidenden erwachſenen Taubſtummen
fortſetzen konnte. Jn 148 Fällen mußte der Verein oft erhebliche
Summen zur Linderung augenblicklicher Notſtände aufwenden;
eine ganze Anzahl älterer, erwerbsunfähige oder kranke Taub-
ſtumnie werden dauernd vom Verein verſorgt. Zwei Mädchen
wurden Nähmaſchinen zugewendet. Das „Heim für taubſtumme
Mädchen“ in Halle, das ſich die Aufgabe geſtellt hat, den ſchul
entlafſenen Mädchen den Weg ins Leben zu bahnen, indem es fie
im Hausweſen in der Schneiderei u. a. Handarbeiten ausbildet,
ſteht im zweiten Jahre ſeiner Tätigkeit und erweiſt ſich immer
mehr und immer beſſer als eine Stätte von der ein reicher Segen
für die Taubſtummen ausgeht. Der immer vollkommeneren
Ausgeſtaltung. dieſer Ausbildungsſtätte der taubſtummen Mäd-
chen wendet der Verein ganz beſondere Sorgfalt zu, damit ſie
ihre Jnſaſſen immer beſſer für den Kampf des Lebens ausrüſten
kann, den ſie möglichſt ohne fremde Hilfe beſtehen ſollen. Zu
ſeinen alten Aufgaben iſt dem Verein durch den Krieg eine neue
erwachſen, die Fürſorge für die im Kriege Ertaubten. Dieſer
Aufgabe wird ſich der Vorſtand in ſteter Verbindung mit der all
gemeinen Kriegsbeſchädigten- Fürſorge als einer Pflicht der
Dankbarkeit gegen unfere tapferen Krieger mit gang beſonderer
Sorgfalt widmen. Schon jetzt bittet er ſeine Vertrauensmänner,
ein Augenmerk auf die Betreffenden zu haben, ſie auf die Ein
richtung, die koſtenlos arbeitet, hinzuweiſen. Die Einnahmen
des Vereins belaufen ſich auf 25 292,70 Mk., denen eine Ausgabe
von 4 042,90 Mk. gegenüberſtehen, ſodaß dem Unterſtützungsfond1793,94 Mk., dem eimfent 19 455,86 Mk. zugewieſen werden
konnten. Das Geſamtvermögen des Vereins beziffert ſich auf
46 768,68 Mk. So erfreulich dieſe Tatſache iſt, ſo bedarf der
Hilfsverein doch noch recht ſehr der weiteren tatkräftigen Unter
ſtützung ſeiner Freunde; denn eine Hypothekenſchuld von 42 500
Mark muß verzinſt werden, die immer größer werdenden Not-
ſtände unter den Taubſtummen, ſowie der Betrieb und die Un
terhaltung des Heims und die Aufgabe der Kriegs-Ertaubten-
Fürforge erfordern immer neue und immer erheblichere Mittel.
Darum erſcheint die Bitte des Vorſtandes am Schluſſe des Be
richtes gerechtfertigt: „Weiſt auch in dieſem Jahre unſere taub-
ſtummen BVoten, die für unſere Zwecke Gaben erbitten, nicht von
der Tür, ſondern nehmt ſie freundlich auf und fördert gern das
Werk mit Rat und Tat! Helft den ertaubten Brüdern und
Schweſtern und tragt ein bißchen Sonnenſchein in ihr Leben,
ſorgt, daß ſie zu brauchbaren Gliedern des deutſchen Volkes
herangebildet werden!“

Geſang und Singſpiel-Abend. Der unter Mitwirkung
don Frau Kongertſängerin Martha Schmidt-Valentin,
Fräulein Magdalene Dähne und des Schmidt- Valentin
ſchen Damenchors im Vereinshauſe der Schreberkolonie am
Paul Riebeckſtift zum Beſten des hieſigen Nationalen Frauendien
ſtes veranſtaltete Geſang- und Singſpielabend war wider alles
Erwarten ſtark beſucht. Die von Frau Schmidt Valentin vor
trefflich geſungenen Kriegslieder von Hehm fanden einen nicht
enden wollenden Beifall, ſo daß ſie ſich zu der Zugabe „Anne
marie“ von Freh verſtehen mußte. Auch die Vorträge des erſt
ſeit kurzem gebildeten Damenchors ſprachen ſehr an ind bewee
ſen die gute Schulung der Mitkwirkenden durch die Letterin. Die
Begleitung am Klavier lag bei den Chovrgeſängen in den Händen
der Frau Schmidt Valentin und bei den Singſpielen in dem der
als vorzügliche Klavierſpielerin wohlbekannten Fräulein M.
Dähne. Die beiden Singſpiele „Das alte Lied und „Der
Wöſchetag“ wurden flott geſpielt und erhielten wohlverdienten
Beifall der Zuhörer. Bei dem ſehr kleinen Umfang des Sag es
und dem geringen Eintrittsgeld muß der nach Abzug der Un
koſten erübrigte Betrag von 28 Mark immer noch als anſehntich

begeichmet werben. W.m
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Börſen und Handelstei
Deviſenkurſe

B fgebruar. Die telegraphiſchen Auszahlungen

e h e 27u eDänemark 4 154- 4chweden e. e 154 1545Norw 154 154n e 18rreich- Ungarn 68.re Sulgarien e 77 78 2Dividendenausſichten
Die Kammgarnſpinnerei zu Leipzig beſchloß für das ab.

gelaufene Geſchäftsjahr eine Dividende von 10 Prozent gegen
über 6 Prozent im Vorjahre vorzuſchlagen

Die J Frrte Akt.Geſ. in Apolda zahlt für 1914/ t

6 idende.wei der e e m r beträgt die Divi
dende vermutlich 18 Proz. gegen i. V.Die Luxſche Jnduſtriewerke u We in Ludwigshafen

beantragt 30 (i. Vorj. 10) Proz. Dividende.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 24. Febr. Jm Börſenverkehr geſtalete ſich bet mä-ßigen Umſätzen die Kurebewegung ſchwankend. Gegenüber den vor

hergehenden kleinen Abſchwächungen zeichneten ſich Berliner Akku
mulatoren, Mix Geneſt, Lorenz und DynamitTruſt durch
Feſtigkeit aus. Rheiniſche Metallaktien beſſerten ſich nach ſchwachem
Beginn. Am Rentenmarkte blieben bei ruhigem Verkehr die Kurſ
ungefähr behauptet. Von Valuten ſtiegen bei reger Nachfrag
ruſſiſche Noten.

Getreidebericht
Berlin, 24. Febr. Am Produktenmarkte war der Verkehr v

hig und die Umſätze blieben nur gering. Für Maismehl waren die
Forderungen wieder erhöht und wurden bewilligt. den ande
ren Artikeln blieben die Preiſe unverändert. Reges Geſchäft fand
in Sämereien ſtatt. Wetter: bedeckt und kalt, Der Getreide
markt blieb ohne Notiz

Letzte Telegramme
„Eine endloſe Reihe von Uebergriffen“

Skuludis über die Entente
Athen, 19. Februar. (Verſpätet eingetroffen.) Jn der

Kammer interpellierte Telepſidis über die Verhaftung des
öſterreichiſch- ungariſchen Vizekonſuls in Chios,
Jn den ſchärfſten Worten warf er den Euntentemächten
vor, daß fie alle göttlichen und menſchlichen Geſetze
verletzten, und forderte energiſche Maßnahmen der Regierung.
Miniſterpräſident Skuludis erwiderte, daß die Regierung
die Empörnng des Abgeordneten Telepfſidis voll
kommen teile. Der von ihm gerügte Vorfall ſei aber nur
ein nenes Glied einer langen er wolle nicht ſagen
endloſen Reihe ähnlicher Rebergriffe. Die Regie
rung könne un glücklicher Weiſe nichts anderes
tun, als in jedem einzelnen Falle mit aller Energie
Proteſt erheben und vie Freilaſſung des Verhafteten verlangen,
ob nun dieſe Einheimiſche ſeien oder Fremde, welche in Recht auf
Griechenlands Gaſtfreundſchaft haben. Jn Chios ſeien auch
helleniſche Staatsaugehörige verhaftet worden. Leider muß ich
konſtatieren daß alle erhobenen Proteſte mit ganz ſel
tnen Ausnahmen nichtden Erfolg gehabt haben, den ſie
mit Rückſicht auf das gute Recht Griechenlands hätten haben
müſſen. 5

Der König der Bulgaren auf der Fahrt nach Koburg
Wien, 24. Febr. Der König der Bulgaren iſt

heute abend nach 1lkägigem Aufenthalt nach Koburg
ab gereiſt, um das Grab feiner Eltern zu beſiuchen.
Mit dem König reiſten ſeine beiden Söhne, die heut
mit dem Balkanzug hier eingetroffen waren.

Franzöſiſche Miniſterreiſen
Paris, 25. Febr. (Agence Havas.) Miniſter

Painlevöé iſt von einer Reiſe nach England zurück
gekehrt. Er hatte dort über ein Zuſammenwirken der
Alliierten in den Fragen der Kriegserfindungen mit
Kitchener, Lloyd George und Balfour verhandelt.

Der Aufruhr in China
Schanghai, 24. Febr. (Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Der Palaſt des Gouverneurs in
Schangſcha wurde am Montag nachmittag über
fallen. Einzelheiten fehlen noch. Es wurde der Be
lagerungszuſtand verhängt.

(Wiederholk. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalren.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptqnuartier, 24. Februar,

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Erfolge öſtlich der Maas wurden weiter ausge

baut. Die Orte Brabant, Haumont und
Samogneux ſind genommen, das geſamte Waldgebiet
nordweſtlich, nördlich und nordöſtlich von Beaumoni,
ſowie das Herbebois ſind in unſerer Hand.

Südlich von Metz wurde ein vorgeſchobener franzöſi
Syet Poſten überraſcht und in ſeiner Stärke von üher
50 Mann gefangen abgeführt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Auf dem nördlichen Teile der Front lebhafte Artillerie

kämpfe. An zahlreichen Stellen Patonillengefechte. Keine
beſonderen Ereigniſſe.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 24. Februar. Jn faſt gang Deutſchland kraten geſtern verbreitete älle auf, die indeſſen nur ſtrihweſe größere
Ni ergaben. Allenthalben herrſcht Froſt, im Oſten
bis zu 7 Grad. Ausſicht n für Freitag: Reblig, trübes
vorwiegend s Froſtwetter.

rerVeranwortiich.
ſär den pol Teil: Dr. Mävold; für Proving, Börſen und
Han Sueil: Ebelias:; für Oertiiched hh e
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